
Bea Lundt. Weiser und Weib: Weisheit und Geschlecht am Beispiel der Erzähltraditi-
on von den SSieben Weisen Meistern”(12. - 15. Jahrhundert). München: Wilhelm Fink
Verlag, 2002. 561 S. EUR 60.00 (gebunden), ISBN 978-3-7705-3707-5.

Reviewed by Marion Kobelt-Groch

Published on H-Soz-u-Kult (May, 2004)

B. Lundt: Weiser und Weib

Die Krise der Wissensgesellschaft und die Heraus-
forderung der neuen Medienlandschaft provoziert Fra-
gen nach den AnfÃ¤ngen europÃ¤ischer Gelehrsamkeit.
Verbreitet sind noch immer dunkle Bilder von einer sta-
tischen Zeit, in der die meisten Menschen analphabe-
tisch dumpf vor sich hinbrÃ¼teten, wÃ¤hrend einige au-
toritÃ¤r fixierte Kleriker GedankengÃ¤ngen anhingen,
in denen allein Glaubensgewissheiten, nicht aber Wis-
senselemente zÃ¤hlten. Martin Kintzinger hat kÃ¼rzlich
als Erster wegweisend Forschungsergebnisse Ã¼ber die
Bildungswelten des Mittelalters zusammengefasst und in
einer populÃ¤rwissenschaftlichen Darstellung Vorurtei-
le korrigiert. Vor allem wies er darauf hin, wie die theo-
retische Gelehrsamkeit sich in den Lebenswelten und
Praxisbereichen der StÃ¤dte und HÃ¶fe bewÃ¤hrte und
die Entwicklung von moderner Verwaltung und Kom-
munikation vorantrieb. Kintzinger, Martin, Wissen wird
Macht. Bildung im Mittelalter, Ostfildern 2003; vgl. da-
zu die Rezension in H-Soz-u-Kult unter Ṅicht mehr die
Inhalte der LektÃ¼ren der Eliten und ihr Wahrheits-
gehalt stehen also im Mittelpunkt der Forschung, son-
dern die Wege der Vermittlung, Verteilung und die so-
ziale Konstruktion von Wissen. Dabei geht es auch um

populÃ¤re Vorstellungswelten und die Medien, Ã¼ber
die sie sich verbreiten. Roger Chartier hat eine Rei-
he von Forschungen angestoÃen, die sich mit dem Le-
sen als einer sozialen Praxis beschÃ¤ftigen. Vgl. etwa
den von ihm und Guglielmo Cavallo herausgegebenen
Band: DieWelt des Lesens. Von der Schriftrolle zum Bild-
schirm, Frankfurt am Main 1999. Doch hat diese neue
Bildungsforschung Vgl. auch die Sammelrezension âWis-
senâ von Thomas EtzemÃ¼ller in H-Soz-u-Kult unter
ṫrotz ihrer vielfÃ¤ltigen neuen gesellschaftlichen Kon-
textualisierung der Bildung bisher die Frage nach dem
Geschlecht des Wissenden vernachlÃ¤ssigt. Im Rahmen
des Diskurses um die gesellschaftliche Konstruktion von
Geschlecht liegt es freilich nahe, das Bildungswesen als
eine zentrale Instanz, in der die GeschlechtsidentitÃ¤t
geprÃ¤gt wird, im Wandel der Zeiten zu untersuchen.

An diesem Punkt der Forschungsdiskussion setzt Bea
Lundt mit ihrer innovativen Arbeit ein. DieMediÃ¤vistin
und FrÃ¼hneuzeitlerin, die an der im Aufbau befind-
lichen Flensburger UniversitÃ¤t forscht und lehrt, ver-
folgt in ihrer Basler Habilitationsschrift das PhÃ¤nomen
der Weisheit im Spiegel der Vorstellungswelten popu-
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lÃ¤rer Schriften, wie es sich im alltÃ¤glichen Verhal-
ten des Weisen realisiert. Sie vergleicht Varianten ei-
nes ErzÃ¤hlstoffes, in dem einerseits ein Erziehungspro-
zess dargestellt und andererseits die BewÃ¤hrung des
zum Weisen Ausgebildeten am Hofe und in der Begeg-
nung mit einer Frau narrativ diskutiert wird. Anders
als innerhalb der traditionellen Motivforschung interes-
siert sie sich nicht primÃ¤r fÃ¼r die Gemeinsamkeiten
der aus verschiedenen Jahrhunderten stammenden Wer-
ke, sondern fÃ¼r die Unterschiede, und fragt nach ei-
ner Systematik und Sinndifferenz, um zu erklÃ¤ren, war-
um die vielen Ã¼berlieferten Fassungen den Kern der
Handlung so erheblich variieren. Diese VerÃ¤nderungen
bringt sie mit gesellschaftlichen Entwicklungen zusam-
men und zeigt auf Ã¼berzeugende Weise, dass jede Va-
riante geeignet ist, eine jeweils eigene Antwort auf typi-
sche Herausforderungen ihrer Entstehungszeit zu geben.

Es handelt sich um ein Exempelwerk, das in der
FrÃ¼hen Neuzeit eines der am meisten verbreiteten po-
pulÃ¤ren BÃ¼cher Ã¼berhaupt war und seither in den
Werkverzeichnissen und Motivkatalogen unter der Be-
zeichnung âDie Sieben Weisen Meisterâ gefÃ¼hrt wird.
Die Wurzeln dieser ErzÃ¤hltradition sind unbekannt;
vermutlich stammt sie aus demOrient, taucht im 12. Jahr-
hundert in verschiedenen lateinischen und volkssprach-
lichen Fassungen in Europa auf und wird danach in ver-
schiedener Form und in ganz verschiedenen Kontexten
immer wieder neu gestaltet.

Der Inhalt: Ein fiktiver Herrscher schickt seinen ein-
zigen Sohn zur Ausbildung zu sieben Weisen. Diese er-
ziehen ihn in vÃ¶lliger Isolation und Ã¼berprÃ¼fen sei-
ne erreichte Reife. ZurÃ¼ckberufen an den Hof des Va-
ters, wird der junge Mann mit einer neuen jungen Frau
an dessen Seite konfrontiert, seine Mutter ist gestorben.
Die Stiefmutter versucht ihn zu verfÃ¼hren, er weist sie
ab, sie dreht den SpieÃ herum und beschuldigt ihn, ver-
sucht zu haben, sie zu vergewaltigen. EntrÃ¼stet for-
dert sie seinen Tod. Als diese Strafe vollstreckt werden
soll, erscheint einer seiner Lehrer und bittet um einen
Tag Aufschub, da er eine Geschichte erzÃ¤hlen will, die
Argumente fÃ¼r die Unschuld des Knaben enthÃ¤lt. Er
wird ihm gewÃ¤hrt. Die Herrscherin erzÃ¤hlt nun ihrer-
seits eine Geschichte. So geschieht es an sieben Tagen.
SchlieÃlich wird die Unschuld des Prinzen erwiesen, die
Stiefmutter wird getÃ¶tet und die MÃ¤nner schlieÃen
sich zu einer Gemeinschaft zusammen.

Anders als in der Forschung bislang Ã¼blich, deu-
tet Bea Lundt die Varianten dieses ErzÃ¤hlkernes nicht
einfach als Fortschreibung einer unterhaltenden Ge-
schichte mit eindeutiger, meist als misogyn bezeichne-

ter Schlussmoral. Vielmehr untersucht sie differenziert
die Argumentationsstruktur und zeigt die dynamischen
MÃ¶glichkeiten des Baukastensystems auf, das aus der
Rahmenhandlung und den von ihr umschlossenen Ex-
empeln besteht. Sie zeigt, dass verhandelt wird, und die-
ses diskursive Potenzial drÃ¼ckt sich in Position und
Gegenposition aus. Dabei dominieren vor allem die bei-
den Pole zweier gegensÃ¤tzlicher Milieus. Auch in der
Gattung des FÃ¼rstenspiegels geht es um die Erziehung
des Herrschers von morgen. Doch ist demgegenÃ¼ber
das Exempelwerk von den Sieben Weisen Meistern nicht
zielgerichtet auf das Modell einer dynastischen Lebens-
weise ausgerichtet. Im Sinne monarchischer Weiterga-
be des KÃ¶nigsheiles ist das Ende der Ehelosigkeit des
Protagonisten sinnlos, ja absurd. Wie Bea Lundt in ihrem
gattungstheoretischen Teil ausfÃ¼hrlich zeigt, realisiert
sich in dieser Gattung eine eigene kausale Zeitstruktur,
die auf Analogien auf verschiedenen Ebenen beruht.

Im Mittelpunkt steht die ausfÃ¼hrliche Untersu-
chung von vier Texten: Am Anfang steht ein lan-
ger lateinischer Roman, als dessen Autor sich ein mit
weiteren Werken nicht hervorgetretener Zisterzienser-
mÃ¶nch bezeichnet: der Dolopathos des Johannes de Al-
ta Silva, entstanden gegen Ende des 12. Jahrhunderts.
Sie versteht ihn als Antwort des einfachen MÃ¶nches
auf die Herausforderung der neu gegrÃ¼ndeten Uni-
versitÃ¤ten in den StÃ¤dten, die die klÃ¶sterliche Ge-
schlechtertrennung in Frage stellen. Ein Virgil genann-
ter einziger Lehrer bildet den Knaben in AnknÃ¼pfung
an antike Traditionen in spiritueller Vaterschaft fÃ¼r ein
Leben als Philosoph in enger Bindung unter MÃ¤nnern
aus. Dies schlieÃt die vÃ¶llige Beherrschung des Triebes
ein. Nur in dieserQuelle, die eine Sackgasse innerhalb der
Ãberlieferungstradition darstellt, werden am Schluss alle
Frauen des Hofes verbrannt, um den Weg freizumachen
fÃ¼r die Herrschaft.

Hundert Jahre spÃ¤ter schreibt der BettelmÃ¶nch Jo-
hannes Gobi Junior im Rahmen seiner Exempelsamm-
lung Scala Coeli auch einen kurzen Text Ã¼ber die Sie-
benweisenMeister, der vermutlich als Predigtvorlage be-
stimmtwar und daher eine eindeutigeMoral enthÃ¤lt: Es
bestÃ¤tigen sich die im Dolopathos etwas konfus darge-
stellten BefÃ¼rchtungen des irritierten MÃ¶nches, der
sich zu den antiqui im Gegensatz zu denmoderni gerech-
net hatte: Die enge Gemeinschaft des Kindes mit einem
einzigartigen Lehrer ist aufgehoben, sieben Hofbeamte
Ã¼bernehmen die Vermittlung reproduzierbarer Inhal-
te. Frauen reden inzwischen auch am Hofe mit und ihre
Argumente stellen tagelang die der mÃ¤nnlichen Auto-
ritÃ¤ten in Frage. Bea Lundt stellt diesen Text in den Zu-
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sammenhang der angelsÃ¤chsischenThese von der Krise
der MÃ¤nnlichkeit des Klerikers, der sich angesichts der
ZÃ¶libatsforderungen der Gregorianischen Reform neu
definieren muss, differenziert diese jedoch.

Das dritte Beispiel aus dem 15. Jahrhundert ist ei-
ne frÃ¼hneuhochdeutsche Reimfassung aus der Feder
des Hans von BÃ¼hel, vermutlich ein Ministeriale am
Hofe des KÃ¶lner Erzbischofs Friedrich von Saarwer-
den. Das Opus, bestimmt fÃ¼r einen geistlichen Hof,
wurde oft als schlechte Dichtkunst kritisiert. Bea Lundt
arbeitet heraus, dass hier eine vÃ¶llige Entmythifizie-
rung der Kontroverse um Heilswissen und rationales
Handeln stattgefunden hat. Entsprechend ist asketische
KÃ¶rperbeherrschung kein Erziehungsziel mehr. Als
Biografie gestaltet, zeigt die Quelle hÃ¶fisches Leben
und das ritualisierte Ringen um die hierarchischen Posi-
tionen der Personen rund um den Fokus des alten Herr-
schers. Die Weisen geraten in AbhÃ¤ngigkeit von ihm
und werden zu seinen Untertanen.

Das letzte Kapitel ist den Transformationen gewid-
met, die der Text durch den Buchdruck erfÃ¤hrt. Durch
Impressum und Holzschnitt erhÃ¤lt er wiederum eine
vÃ¶llig neueGestalt und Sinngebung.WÃ¤hrend im letz-
ten Text Familie und Ehe als bedrohlich dargestellt wer-

den, sind hier neue Personen und Legitimationen einge-
fÃ¼hrt: Zwar wird die Herrscherin nunmehr als konkre-
te Ehebrecherin entlarvt, doch zugleich auch kontrastiert
mit einer guten Mutter, die das Unheil auf dem Totenbett
voraussieht. Frauen, Kinder und Tiere sind die TrÃ¤ger
eines neuenWissens geworden. Freilich geht es auch hier
nicht um den Prozess der Sozialisation zu einem klugen
Mann, sondern um das Ritual der Ernennung zum Herr-
scher, wobei die Weisen jetzt die KÃ¶nigsmacher gewor-
den sind.

Die Geschlechterordnung ist in die Wissenssysteme
eingeschrieben, die mit Macht und Herrschaft zu tun ha-
ben und erprobt werden mÃ¼ssen. Bea Lundt geht den
oben beschriebenen Forschungsweg konsequent weiter
und zeigt einige Stationen des Weges auf. In ihrem Fa-
zit hebt sie insbesondere die dynamische Dimension der
dargestellten Kommunikationsstruktur mit ihren kon-
troversen Angeboten hervor. Die These von der alter-
nativlosen Standesgesellschaft ist einmal mehr durch
krÃ¤ftige Gegenargumente erschÃ¼ttert worden! Erst-
malig wohl wird hier aber auch fÃ¼r die Zeit des Mit-
telalters beschrieben, wie innerhalb des Sozialisations-
prozesses Bildung, Herrschaftswissen, Verhaltensweisen
und geschlechtsspezifische IdentitÃ¤ten verbunden sind.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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